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Sinfonie Nr. 9 d-Moll
Schostakowitsch: 
Sinfonie Nr. 13 b-Moll 
„Babi Jar“






DER ZYKLUS SÄMTLICHER SINFONIEN 
MIT DER DRESDNER PHILHARMONIE UND 
MICHAEL SANDERLING 
Beethovens Neunte mit Schostakowitschs „Babi Jar“ zu konfrontieren, 
Menschenliebe und Massaker: Auf dieses Wagnis haben sich Chef-
dirigent Michael Sanderling und die Dresdner Philharmonie mit ihrer
neuesten CD eingelassen. Diese ist bereits die fü nfte Neuerscheinung 






















mit einem Gutschein der    
Dresdner Philharmonie 
Wählen Sie aus einem vielfältigen Konzertangebot und 
überraschen Sie mit erstklassigem Klang!
dresdnerphilharmonie.de
Geschenkgutscheine können in beliebigem Wert vor Ort in unserem Ticket-
service oder direkt in unserem Webshop erworben werden. Sie gelten für 
Veranstaltungen der Dresdner Philharmonie, sind 3 Jahre gültig und im 
Webshop, Ticketservice oder an der Abendkasse einlösbar.
tische Ermordung von über sechs Millionen 
Mitbürgerinnen und Mitbürgern jüdischer 
Herkunft in ganz Europa.
Das heutige Konzert ist ein Höhepunkt im 
Gedenkjahr rund um den 80. Jahrestag  
der Reichspogromnacht. Es ist ein lebendiges 
Mahnmal: Junge Dresdner Nachwuchs-
musiker und Dresdner Philharmoniker werden 
auf Instrumenten spielen, die einst jüdischen 
Musikern gehörten. Instrumente, deren  
Geschichte eng mit der Ermordung Millionen 
europäischer Juden verbunden ist. Instrumente, 
die diesen Menschen eine Stimme geben 
und damit stellvertretend für viele Opfer der 
Verfolgung im Nationalsozialismus stehen. 
Sie alle wissen, dass wir uns derzeit intensiv 
darum bemühen, den Titel Kulturhauptstadt 
Europas 2025 nach Dresden zu holen. Unsere 
Bewerbung zielt dabei auf eine neue „Kultur 
des Miteinander“. Dieses Konzert ist ein 
bewegendes Beispiel dafür, wie eine „Kultur 
des Miteinanders“ unserer Stadtgesellschaft 
einen neuen Sinn stiften kann. 
Wer, wenn nicht die Kunst, kann eine Ver-
bindung schaffen zwischen unserem Herzen 





am 9. November ist es genau 80 Jahre her, 
dass jüdische Gotteshäuser angezündet und 
zerstört, jüdische Geschäfte geplündert  
und Juden öffentlich an den Pranger gestellt  
oder verhaftet wurden – im gesamten 
Deutschen Reich und auch in Dresden. Der 
9. November wurde von geistigen Brandstif-
tern vorbereitet: durch die machthabenden 
Nationalsozialisten, durch antisemitische 
deutsche Intellektuelle, durch nationalsozia-
listische Autoren und Künstler. Sie entwarfen 
mit ihren Worten ein Bild, das die jüdische 
Bevölkerung zu einer Projektionsfläche für 
Verfolgungswahn und Größenrausch zugleich 
machte. Die Novemberpogrome waren  
kein spontaner Ausbruch eines „Volkszorns“,  
sondern sie waren eine perfide Inszenierung.  
Eine Inszenierung, die eine endgültige  
Ausgrenzung und die damit verbundenen 
Verbrechen vorbereiten und legitimieren 
sollte: eine staatlich organisierte und systema-
G R U S S W O R T
Den von Gottfried Semper entworfenen 
Davidstern der Alten Synagoge retteten 
Dresdner Feuerwehrleute in der Pogromnacht 
vor der Vernichtung. Er ist jetzt in den 
Eingangsbereich der Neuen Synagoge integriert.
G R U S S W O R T
Sehr geehrtes Publikum,
„Violinen der Hoffnung“ – das ist ein schöner 
Titel für das heutige Konzert zum Gedenken 
an die Novemberpogrome 1938 in Deutsch-
land. „Violinen der Hoffnung“ ist vor allem 
aber eine wunderbare Bezeichnung für die 
Violinensammlung von Amnon Weinstein,  
deren Geschichte er selbst in diesem 
Programmheft erzählt, wenn er über die 
Violinen und das Schicksal ihrer ehemaligen 
Besitzer berichtet.
Auch aus Dresden sind derartige Geschichten 
überliefert. Eine davon ist die Geschichte  
der Brüder Fritz und Heinz Meyer. Sie 
wuchsen in unserer Stadt auf und erlebten  
als Heranwachsende, wie die nationalsoziali-
stische Macht installiert wurde, wie schon 
kurz danach der erste öffentliche Boykott 
gegen jüdische Geschäfte inszeniert und der 
gesellschaftliche Aktionsradius im Laufe der 
G R U S S W O R T
folgenden Jahre für Juden immer geringer 
wurde, wie jüdische Kinder und Jugendliche 
nicht mehr in öffentliche Schulen gehen und 
jüdische Künstler nur noch vor jüdischem 
Publikum spielen durften. 
Das betraf auch die beiden Brüder Heinz 
und Fritz, die Violine und Klavier spielten 
und schon in jungen Jahren für ihr wunder-
bares Musizieren über die Grenzen Dresdens 
hinaus bekannt wurden. Heinz wurde anläss-
lich der Pogromnacht 1938 erstmals verhaftet 
und gemeinsam mit 150 anderen jüdischen 
Männern aus Dresden eine Zeitlang im  
Konzentrationslager Buchenwald interniert. 
1942 erfolgte zunächst die Deportation der 
Eltern der beiden jungen Männer. Heinz und 
Fritz Meyer blieben allein in Dresden zurück, 
kamen im November 1942 ins Judenlager 
Dresden Hellerberg und wurden von dort 
aus mit ca. 300 weiteren jüdischen Männern, 
Frauen und Kindern im März 1943 in das 
Vernichtungslager Auschwitz deportiert. 
Fritz Meyer starb dort nach wenigen Wochen. 
Sein Bruder Heinz überlebte, weil ein jüdi-
scher Lagerarzt ihn rettete und ihm danach 
die Möglichkeit verschaffte, im Lager-
orchester von Auschwitz Violine zu spielen. 
Nach der Befreiung ging Heinz Meyer in die 
USA und wurde unter dem Namen Henry 
Meyer ein international bekannter Musiker 
im LaSalle String Quartet. In den 1990er 
Jahren war Henry Meyer mehrfach in Dresden 
und erzählte seine Geschichte. 
Die Filmemacher Ernst Hirsch und Ulrich 
Teschner drehten damals einen Film unter 
dem Titel „Die Juden sind weg“, der auch 
die Geschichte der beiden Brüder erzählt. 
Bis heute gibt es immer wieder engagierte 
Lehrerinnen und Lehrer, die sich den Film 
gemeinsam mit ihren Schülerinnen und 
Schülern ansehen. Ich habe mehrere solcher 
Veranstaltungen inhaltlich begleitet und 
immer wieder erlebt, dass jungen Leute 
nach dem Ansehen des Films anders auf die 
Geschehnisse vor 80 Jahren in Deutschland 
blickten und nicht selten auch heutige Ereig-
nisse anders betrachteten.
Ich glaube, genau das ist heute nach so vielen 
Jahrzehnten auch der wichtigste Grund dafür, 
dass wir das Gedenken weiter bewahren  
müssen. Letzten Endes geht es um unsere  
Gegenwart und Zukunft. Wollen wir zulassen,  
dass Erniedrigung, Ausgrenzung und Hass 
gegenüber den scheinbar „Anderen“, den 
Fremden und Andersgläubigen Teil unserer 
heutigen Normalität werden, mit vorausseh-
baren Folgen oder bleibt unsere heutige 
Gesellschaft ausreichend immun gegen die 
Wiederkehr des Alten im neuen Gewand. 
Auch dafür sollten die „Violinen der Hoffnung“ 
erklingen.
Dr. Nora Goldenbogen
Vorsitzende der jüdischen Gemeinde Dresden  
und des Landesverbandes Sachsen der jüdischen 
Gemeinden
B e g r ü ß u n g  u n d  A n s p r a c h e
Dirk Hilbert | Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Dresden
 
G r u ß w o r t 
Michael Kretschmer | Ministerpräsident des Freistaates Sachsen
  T e i l  I  —  M U S I K  F Ü R  V I O L I N E N  
Werner Wolf Glaser (1913 – 2006)
„Ricordo“ (Erinnerung) IV für Violine solo
Tzvi Avni (* 1927)
aus „Gesharim" (Brücken) für zwei Violinen (2004)
Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
Konzert für vier Violinen D-Dur TWV 40:202
Adagio — Allegro — Grave — Allegro
„Hevenu Shalom Alechem“ (Wir wollen Frieden für alle)
Israelisches Volkslied
A n s p r a c h e
Amnon Weinstein | Geigenbauer, Tel Aviv
G E D E N K V E R A N S T A L T U N G
VIOLINEN DER HOFFNUNG
80 Jahre nach der Pogromnacht  
am 9. / 10. November 1938
Aleksandras Kacanauskas (1882 – 1959)
Feliksas Bajoras (* 1934)
Zwei litauische Volksweisen
Jean Baptiste Charles Dancla (1817 – 1907)
„Recueillement“ (Andacht) für vier Violinen
Georges Enescu (1881 – 1955)
„Prélude à l’unisson“ (Präludium im Einklang) 
aus der Suite d‘Orchestre op. 9
Es spielen auf den  
„Violinen der Hoffnung“ aus der Sammlung  
von Amnon Weinstein
Mitglieder der Dresdner Philharmonie:
Wolfgang Hentrich (Glaser) 
Dalia Stulgyté-Richter (Kacanauskas, Bajoras)
Wolfgang Hentrich, Alexander Teichmann, Antje Becker, Thomas Otto (Dancla)
Studierende der Hochschule für Musik Carl Maria von Weber Dresden:
Samira Dietze, Jacob Meining (Avni)
Schülerinnen und Schüler des Sächsischen Landesgymnasiums für Musik:
Charlotte Herold, Johanna Weidner, Anna Quitzke, 
Friedrich Grattenthaler (Telemann)
Andrea Eckoldt | Einstudierung
Schülerinnen des Heinrich-Schütz-Konservatoriums Dresden:
Caroline Langner, Flavia Berner, Sonja Hentrich, 
Lisa Hoba (Hevenu Shalom Alechem)
Franziska Graefe | Einstudierung
Wolfgang Hentrich | Gesamtleitung des I. Teils
  P A U S E  
  T e i l  I I  
Ernest Bloch (1880 – 1959)
„Vidui“ (Reue)
„Nigun“ (Melodie)
aus „Baal Shem — Drei chassidische Stimmungen“ (1923)
Bearbeitung für Violoncello und Orchester
Maurice Ravel (1875 – 1937)
„Kaddish“ (Gebet) 
aus „Zwei hebräische Melodien“ (1914)
Bearbeitung für Violoncello und Orchester
Gustav Mahler (1860 – 1911)
Adagio 
aus der Sinfonie Nr. 9 D-Dur (1909/10)
Michael Sanderling | Dirigent
Raphael Wallfisch | Violoncello
Dresdner Philharmonie
Gedenkveranstaltung der Landeshauptstadt Dresden
Der auf der Bühne präsentierte Siebenarmige Leuchter (Menora) wurde freundlicherweise von 
der Jüdischen Gemeinde Dresden für diese Gedenkveranstaltung zur Verfügung gestellt.
Das Projekt „Violinen der Hoffnung“ in Dresden wurde von Herrn Bogenbaumeister C. Daniel Schmidt, vom  
Freundeskreis Dresdner Synagoge e. V. und von der Katholischen Akademie des Bistums Dresden-Meißen mit initiiert. 
Diesem Konzert gingen Veranstaltungen mit den „Violinen der Hoffnung“ in Dresdner Schulen  
und ein Vortrag von Amnon Weinstein in der Synagoge Dresden voraus.
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THE AIPAC VIOLIN
Diese wunderbare Geige gehörte Dr. Leon 
Schatzberg-Sawicki, geboren 1918 in Colomja,  
Polen und gestorben 2008 in New York. 
Nachdem er das Konservatorium von Lwów 
1938 absolviert hatte, studierte er an der  
dortigen Universität Medizin. Er heiratete 
eine Kommilitonin, Ella Schrenzel. Während  
der Besetzung Polens durch die Nazis 
von 1941 bis 1944 wechselte er mit Hilfe 
gefälschter Papiere seinen Namen zum pol-
nischen Sawicki. Er spielte die Violine in 
ganz Polen, an Straßenecken, in Restaurants, 
in ad hoc zusammengestellten Tanzkapellen, 
während Ella polnische Kinder betreute. 
Beide wurden 1944 von den sowjetischen 
Truppen befreit und lebten ein langes Leben.
THE BERLIN — THE GYPSY VIOLIN
Am 27. Januar 2015, dem Internationalen 
Holocaust-Gedenktag, veranstalteten die 
Berliner Philharmoniker ein Gedenkkonzert 
unter der Schirmherrschaft von Frank-Walter 
Steinmeier, dem damaligen Außenminister 
und heutigen Präsidenten der Bundes-
republik Deutschland, um die „Violinen der 
Hoffnung“ zu feiern – 70 Jahre nach der 
Befreiung von Auschwitz durch die Sowjets. 
An diesem Tag bekamen wir eine neue Geige 
mit einer einzigartigen Geschichte. Sabine 
Conrad, eine deutsche junge Frau, gab uns 
die Geige, die ihr viele Jahre zuvor von einem 
80-jährigen Mann, einem alten engagierten 
Kommunisten und Musiker, Erich Winkel, 
geschenkt wurde. Sabine hatte sich um ihn 
gekümmert, der ihr seine geliebte Geige als 
Zeichen der Dankbarkeit und Wertschätzung 
schenkte. Erich Winkel hatte die Geige von 
einem Sinti gekauft, als er im kommunisti-
schen Jugendorchester musizierte. Das  
Orchester trat in den frühen 1930er Jahren 
im „roten Wedding“ im Norden Berlins auf 
und wurde schon vor der Machtergreifung 
oft von den Nazis angegriffen. Erich Winkel 
war sehr stolz auf sein Instrument, das, so 
sagte er, viele heftige Angriffe von Nazi-
Ganoven überlebte. Und jetzt spielt es in 
Konzerten auf der ganzen Welt und erzählt 
seine persönliche Geschichte ebenso wie die 
traurige Geschichte seiner Zeit.
Die für dieses Konzert ausgewählten  
Violinen aus der Sammlung von Amnon Weinstein  
und ihre Geschichten
Namen und Formulierungen von Amnon Weinstein
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KLEZMER VIOLIN
Das ist die schönste Klezmer-Geige, die 
wir je hatten. Die Geige ist ein erstklassiges 
handgefertigtes Instrument, und der David-
stern ist einfach großartig! Er ist aus Perl-
mutt gefertigt und wir glauben, dass sich das 
Instrument im Besitz eines wohlhabenden 
Klezmers befand, da es wahrscheinlich teurer 
war als die üblichen Violinen. Es ist eine 
handgefertigte Geige, etwa 120 Jahre alt.
MOSHE WEINSTEIN VIOLIN
Diese Geige war eine lebenslange „Freundin“ 
von Moshe Weinstein, unserem Geigenbauer 
der ersten Generation. Der kleine Moishale, 
geboren in einem Shtetl in Osteuropa, ver-
liebte sich in den Klang der Geige, als eine 
Klezmertruppe im Shtetl ankam, um auf der 
Hochzeit eines reichen Mannes zu spielen. 
Während sich alle Kinder unter dem Tisch 
versammelten, um Süßigkeiten zu verstecken 
und zu stehlen, wurde Moishale durch den 
Klang der Musik geradezu hypnotisiert. Nach 
ein paar festlichen Tagen verließ die Truppe 
die Stadt und Moishale folgte den Klezmern. 
Seine Mutter, Esther, suchte erfolglos nach 
dem Jungen. Als er schließlich doch gefunden  
und nach Hause gebracht wurde, wurde er 
zuerst bestraft, aber dann hat er eine sehr 
einfache Geige bekommen! Dies war ein 
Wendepunkt in unserer Familiengeschichte.  
Moishale lernte selbst zu spielen und  
studierte später an der Musikakademie in 
Vilna, wo er Golda, eine Pianistin, traf. Beide 
wanderten 1938 nach Palästina aus. Bevor er 
Europa verließ, ging Moshe Weinstein nach 
Warschau, um bei Yaacov Zimermann zu  
studieren und Streichinstrumente zu reparieren. 
Da die meisten Juden Geigen spielten, dachte 
Moshe, bräuchten sie einen Geigenbauer im 
neuen Land. Er arbeitete zunächst in einem 
Obstgarten und eröffnete ein Jahr später 
ein Geigengeschäft in Tel Aviv. Getreu der 
Tradition, jungen Wunderkindern bei ihren 
ersten Schritten in der Musik zu helfen, 
unterstützte er viele israelische junge Talente, 
darunter Shlomo Mintz, Pinchas Zukerman, 
Yitzhak Perlman und viele andere.
THE BIELSKI VIOLIN
Die Bielski-Violine ist die Geige eines  
Klezmers. Die meisten Klezmer waren Autodi- 
dakten mit einem natürlichen Talent für  
Musik. Während viele Künste nicht durch  
die jüdische Tradition gefördert wurden, bot die 
Musik Künstlern Entfaltungsmöglichkeiten. 
Es war durchaus üblich, dass kleine Kinder 
Geige spielten, wie Isaac Leib Peretz, der 
Klezmer Violin
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jiddische Schriftsteller, erzählte, der in einer 
seiner Kurzgeschichten schrieb, dass man 
sagen könne, wie viele Jungen in einer jüdi-
schen Familie seien, indem man die Anzahl 
der Geigen zählte, die an der Wand hingen.
Wahrscheinlich ist dies der Grund, warum so 
viele Klezmerinstrumente mit dem bekanntes-
ten jüdischen Symbol – einem Davidstern –  
verziert waren. Die meisten Klezmergeigen 
waren billig, hergestellt in der Tschecho- 
slowakei oder Deutschland, in Geschäften, 
die sich auf den Bau von verzierten Geigen  
spezialisiert hatten. Die Klezmertradition 
ging im Zweiten Weltkrieg fast verloren, aber 
in letzter Zeit gibt es eine gewisse Renaissance 
in Europa sowie in Israel und den USA. Die 
Restaurierungsarbeiten an dieser Geige sind 
den Bielski-Partisanen gewidmet, in deren 
Reihen während des Krieges 1230 Juden 
lebten, kämpften und Leben retteten. Assaela 
Weinstein, Amnons Frau, ist die Tochter von 
Assael Bielski, einem der drei Brüder, die die 
Bielski-Brigade in Belarus gründeten.
THE WAGNER AND THE WEICHOLD VIOLIN
Die beiden feinen, hochwertigen Instrumente 
gehörten Mitgliedern des 1936 von Bronislav 
Hubermann gegründeten Palestine Orchestra. 
Sie erzählen die Geschichten dieses Orches-
ters, das nach 1948 zum Israel Philharmonic  
Orchestra (IPO) wurde. Die meisten  
Mitglieder des IPO waren Spitzenmusiker 
in deutschen Orchestern, verloren aber ihre 
Positionen, als die Nazis 1933 an die Macht 
kamen und in Deutschland die Rassengesetze 
durchgesetzt wurde. Nach Kriegsende gab es 
einen allgemeinen Boykott deutscher Waren 
in Israel, der so weit ging, dass der Name 
‚Deutschland‘ im Radio tabu war. In dieser 
Atmosphäre weigerten sich Musiker, auf 
deutschen Instrumenten zu spielen, und viele 
kamen zu Moshe Weinstein und baten ihn, 
ihre Geigen zu kaufen. „Wenn du meine Geige 
nicht kaufst, zertrümmere ich sie“, sagten 
einige. Andere drohten, ihre Instrumente zu 
verbrennen. Weinstein kaufte jedes einzelne 
Instrument, denn für ihn stand eine Geige 
über Krieg und Verderben. Doch er wusste, 
dass er diese Instrumente nie verkaufen  
können würde. Nach 50 Jahren erwachen 
diese stillen Geigen wieder zum Leben.  
Diese beiden außergewöhnlichen Instrumente 
sind nun in Konzerten mit den „Violinen der 
Hoffnung“ zu hören.
THE ERICH WEININGER VIOLIN
Erich Weininger war Metzger in Wien und 
Amateurgeiger. Als die Nazis 1938 nach 
Österreich einmarschierten, wurde Weininger  
verhaftet und nach Dachau verschleppt, 
wohin er aber seine Geige mitnehmen 
konnte. Später wurde er nach Buchenwald 
deportiert und obwohl er dort nicht spielen 
durfte, behielt er seine Geige. Auf wunder-
same Weise wurde Weininger mit Hilfe der 
Quäker aus Buchenwald befreit. Dann kehrte 
er nach Wien zurück und entkam als einer 
der letzten Juden dem nationalsozialistischen 
Europa. Er bestieg ein illegales Boot nach 
Palästina, wurde aber bald von der britischen 
Polizei verhaftet, die es den Juden nicht 
erlaubte, nach Palästina einzureisen. Weininger, 
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mit der Geige in der Hand, wurde auf die 
Insel Mauritius vor der Küste Ostafrikas 
deportiert, wo er bis zum Ende des Zweiten  
Weltkriegs blieb. Während seiner Zeit 
auf Mauritius war Erich nicht untätig. Er 
gründete eine Band mit anderen Deportier-
ten und spielte klassische, lokale und sogar 
Jazz-Musik in Cafés, Restaurants etc. 1945 
erreichte er Palästina. Seine Geige wurde 
von seinem Sohn Zeev für unser Projekt zur 
Verfügung gestellt.
THE AUSCHWITZ VIOLIN
Dieses Instrument gehörte ursprünglich 
einem Häftling, der im Männerorchester des 
Konzentrationslagers Auschwitz spielte –  
und überlebte. Abraham Davidowitz, der 1939 
aus Polen nach Russland floh, kehrte später 
in das Nachkriegsdeutschland zurück und 
arbeitete für einen Verein bei München, um 
vertriebenen Juden zu helfen, die in  
DP-Lagern (Displaced People) lebten. Eines 
Tages näherte sich ihm ein trauriger Mann 
und bot ihm seine Geige an, da er überhaupt 
kein Geld hatte. Abraham zahlte 50 $ für 
die Geige und hoffte, dass sein kleiner Sohn 
Freddy sie spielen würde, wenn er groß ist. 
Viele Jahre später hörte Freddy vom „Violinen 
der Hoffnung“-Projekt der Weinsteins und 
spendete seine Instrumente, um sie vollständig  
zu restaurieren und wieder zum Leben  
erwecken zu lassen. Seitdem wird diese Geige, 
die jetzt wieder in perfektem Zustand ist, 
in Konzerten von den besten Musikern der 
Welt gespielt. Es ist wichtig zu beachten, dass 
solche Instrumente bei den Juden in Osteuropa 
sehr beliebt waren, da sie relativ billig und 
für Amateure gemacht waren. Diese spezielle 
Geige wurde in Sachsen oder Tirol in einer 
deutschen Werkstatt hergestellt. Sie trägt ein 
falsches Etikett: J. B. Schweitzer, der zu seiner 
Zeit ein berühmter Hersteller war.
THE HAFTEL VIOLIN
Diese Geige gehörte Zvi Haftel, dem ersten 
Konzertmeister des Palestine Orchestra, später 
Israel Philharmonic Orchestra. Es ist ein 
französisches Instrument eines berühmten 
Herstellers: August Darte aus Mirecourt, um 
1870. Heinrich (Zvi) Haftel war einer von 
etwa 100 Musikern, die Bronislav Huber-
mann 1936 in ganz Europa versammelte und 
nach Palästina brachte. Haftel war vor dem 
Krieg ein angesehener Geiger und kam zu 
Hubermann, nachdem er seinen Job in einem 
deutschen Orchester verloren hatte. Huber-
manns Vision, ein gesamtjüdisches Orchester 
in Palästina zu gründen, rettete das Leben 
vieler Musiker und ihrer Familien. Haftels 
Geige ist eine der besten in der Sammlung 
der „Violinen der Hoffnung“.
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THE ZIMERMANN-KRONGOLD VIOLIN
Yaacov Zimermann war einer der besten  
jüdischen Geigenbauer in Warschau.  
Shimon Krongold war dort ein wohlhabender 
Industrieller und ein Amateurgeiger, der  
eine Geige bei Zimermann bestellte. Zimer-
mann machte ihm ein feines Instrument mit 
einem schönen Davidstern auf dem Rücken. 
In der Geige klebte er ein Etikett auf Jiddisch: 
„Ich habe diese Geige für meinen treuen 
Freund Shimon Krongold, Yaacov Zimermann, 
Warschau, 1924 gebaut.“
Als der Krieg 1939 ausbrach, gelang es Shimon, 
nach Russland zu fliehen und er landete in 
Taschkent, Usbekistan, wo er gegen Ende des 
Krieges an Typhus starb. Einige Jahre später 
kam ein Überlebender aus Taschkent mit der 
Geschichte seines Todes und einer Geige in 
der Hand zur Familie Krongold in Jerusalem. 
Schimon war ein Onkel der Krongolds in 
Jerusalem, welche die Geige bezahlten und zur 
Erinnerung an ihren Verwandten aufbewahrten.  
Es ist wichtig zu beachten, dass Shimon 
Krongold vor dem Krieg einigen mittellosen 
jüdischen Kindern geholfen hat, darunter  
Michel Schwalbé, der Musikunterricht in 
Krongolds Haus erhielt. Schwalbé wurde  
später der Konzertmeister der Berliner Phil-
harmoniker und bewahrte stets das Andenken 
an Krongold als seines Wohltäters.
THE JACOB HAKKERT VIOLIN
Dies ist die erste handgefertigte Geige eines 
berühmten niederländischen jüdischen 
Herstellers, Jacob Hakkert, der an der 
Geigenbauschule in Mirecourt im Norden 
Frankreichs studiert hatte. Um 1910 trat er 
in das Familienunternehmen in Rotterdam, 
Niederlande, ein. Hakkert war ein Instru-
mentenbauer, der Geigen, Bratschen und 
Celli herstellte. Er hatte auch den Ruf, quali-
tativ hochwertige Saiten zu entwickeln  
und zu verkaufen, die bei vielen Musikern 
beliebt waren. Hakkert wurde nach Auschwitz  
deportiert, wo er am 22. Mai 1944 starb.
THE FEIVEL WININGER VIOLIN
Feivel Wininger lebte in Rumänien mit 
seinen Eltern, seiner Frau und seiner Tochter 
Helen. Im Oktober 1941 wurden Feivel und 
Tausende andere Juden mit dem Zug in  
das Sumpfgebiet Transnistrien und weiter 
in die Ukraine deportiert. Das Leid und die 
Schrecken dieses Exodus waren hart, aber 
Feivel gab nie auf. Schließlich fand er im 
ukrainischen Ghetto von Schargorod einen 
Weg zum Überleben. Ein berühmter Richter, 
der ein Amateurgeiger war, erkannte Feivel 
e Zimermann  
5 Stars of David 
Violin
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als den begabten jungen Geiger, der er selbst 
vor Jahren gewesen war, und gab ihm seine 
italienische Amati-Geige. Feivel, der für die 
lokalen Ukrainer arbeitete, versuchte sich 
auf der Geige und sein Leben änderte sich. 
Plötzlich gab es Musik – und Hoffnung. Ein 
einheimischer ukrainischer Bauer ließ ihn bei 
Hochzeiten und Feiertagen spielen, im Aus-
tausch für Essen und was sonst noch übrig 
blieb. Feivel verlor kurz darauf seine kostbare 
Geige, fand aber einen Weg, seine Familie 
und etwa 17 Personen zu ernähren, indem er 
auf einer anderen Geige ukrainische und  
rumänische Musik spielte. Viele Jahre später, 
in Israel, brachte Helen die Geige ihres Vaters 
zur Reparatur in die Weinstein-Werkstatt in 
Tel Aviv, damit ihr alter Vater wieder spielen 
konnte. Als die Weinsteins diese unglaub-
liche Geschichte hörten, reparierten sie die 
Geige. Seitdem ist sie Teil von „Violinen der 
Hoffnung“ und dient als Denkmal für einen 
Mann mit Mut und Tatkraft, einen Mann 
mit Visionen und Freundlichkeit.
THE SHLOMO IN AUSCHWITZ VIOLIN
Dies ist eindeutig eine Geige, die den Holo-
caust überlebte – entweder ein Ghetto, ein 
Zwangsarbeitslager oder Schlimmeres. Wir 
haben keine Ahnung, wer das Instrument in 
der Realität gespielt hat, aber im Dokumentar- 
film „Le Voyage d’Amnon“ (Amnons Reise) 
wurde es von Shlomo Mintz am Tor zu 
Auschwitz gespielt. Als Shlomo Mintz „Ba’al 
Shem“ von Ernest Bloch spielte, hatten wir 
das Gefühl, dass sich für die Geige ein Kreis 
geschlossen hätte.
THE ZIMERMANN 5 STARS OF DAVID VIOLIN
Yaacov Zimermann arbeitete in Warschau 
und hatte viele Kunden, Juden und Christen.  
Er war bekannt dafür, junge Geiger wie 
Michel Schwalbé und Ida Haendel – das 
Wunderkind, das zu einer weltberühmten 
Virtuosin wurde – zu unterstützen. Diese 
handgefertigte Geige besticht durch ihre 
ungewöhnliche Dekoration mit fünf David-
stern, vier auf der Oberseite und einem auf 
der Unterseite. Die Dekorationen erfolgten 
meist auf Bestellung. Die Geige wurde in  
einem sehr schlechten Zustand gefunden. 
Der Lack war fast nicht vorhanden und 
erweckte den Eindruck, dass das Instrument 
die meiste Zeit im Freien bei Regen und 
Sonnenschein gespielt wurde. Sie wurde 
anderthalb Jahre lang akribisch repariert und 
dient heute als Konzertinstrument.
Die Zimermann-Geige von 1929 ist eine 
von ihm gebaute normale Geige für lokale 
Kunden.
e Shlomo in Auschwitz 
Violin
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Das musikalische Projekt „Violinen der 
Hoffnung“ wurde hier in Dresden geboren. 
Mitte der neunziger Jahre kam ein Dresdner 
Bogenbauer nach Tel Aviv, um bei mir zu 
lernen. Daniel Schmidt wusste wenig, fast gar 
nichts über den Holocaust. Aber wenn man 
zwei Jahre in Israel lebt, kommt man nicht 
daran vorbei, denn die Erinnerung an den 
Holocaust ist dort überall präsent. Daniel 
traf Überlebende und fing an, sich für diese 
Tragödie und ihre Folgen zu interessieren.
In meiner Geigenbauwerkstatt stieß Daniel 
auf eine große Sammlung von hervorragenden 
deutschen Violinen. Vor dem Krieg gehörten 
diese Instrumente Mitgliedern des späteren 
Israel Philharmonic Orchestra. Jüdische 
Musiker, die in den frühen dreißiger Jahren 
ihre Positionen in Deutschland verloren 
hatten, waren 1936 nach Palästina emigriert. 
In diesem Jahr gründeten Bronislaw Huber-
man und Arturo Toscanini das Palestine 
Symphony Orchestra und retteten dadurch 
3000 Menschen das Leben. Übrigens war 
Huberman ein Wunderkind. Mit neun Jahren 
spielte er das virtuose Violinkonzert von 
Johannes Brahms. Brahms saß im Publikum 
und Gerüchten zufolge war er zu Tränen 
gerührt.
A M N O N  W E I N S T E I N
VIOLINEN DER  
HOFFNUNG
 
Rede am 8. NOV 2018 
Amnon Weinstein
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Nach dem Krieg, 1945, gab es bei uns  
einen generellen Boykott von Waren, die  
in Deutschland hergestellt worden waren. 
Viele Musiker weigerten sich, ihre alten 
Instrumente anzurühren und verkauften sie 
an meinen Vater, Moshe Weinstein. Viele 
sagten: „Wenn Sie diese Violinen nicht  
kaufen, werden wir sie zerstören“. Mein 
Vater, der alle Violinen liebte, kaufte sie und 
legte sie weg, denn er wusste, dass es ihm 
niemals gelingen würde, sie zu verkaufen.
Niemand interessierte sich dafür, bis Daniel 
auftauchte. Daniel fragte mich, ob ich diese 
besondere Sammlung deutscher Instrumente 
dem Verband deutscher Geigenbauer und 
Bogenmacher präsentieren würde. Erst nach 
zwei Jahren endloser Diskussionen konnte 
ich mich dazu durchringen. Nur widerwillig  
tauchte ich in die Erinnerung an diese  
äußerst schmerzhafte Zeit ein.
Der Vortrag fand im Juni 1999 in Dresden 
statt. Daniel übersetzte, während ich über 
zwei Stunden lang 250 Bilder der Instrumente 
zeigte und vier Violinen präsentierte. Am 
Ende herrschte große Stille. Niemand sprach. 
Es wurden keine Fragen gestellt.
Damals war mir noch nicht klar, dass ich ein 
vollkommen neues historisches und musika-
lisches Wagnis eingegangen war. Zwanzig  
Jahre später bin ich nun wieder hier, mit  
meinem Sohn Avshalom, der auch Geigen- 
bauer ist. Dank der Hilfe von Daniel Schmidt 
sind wir zurück in Dresden, sprechen zu 
Ihnen und zeigen unseren Schmerz genauso 
wie unseren Triumph. In unserer Sammlung 
befinden sich 70 Violinen. Viele tragen den 
Davidstern als Mosaik auf ihrer Rückseite, so 
wie es bei Klezmer-Musikern üblich war.
Die ersten Geigen wurden um 1450 herge-
stellt. Wann und wie die Geige unter den 
Juden so beliebt wurde, weiß ich nicht. Doch 
um 1800 war das Instrument ein Teil vieler 
jüdischer Familien in Osteuropa. Sie kennen 
vielleicht die jiddische Formulierung: „Yidl 
mitn Fidl“. Geigenmusik begleitete in  
jüdischen Familien fröhliche und traurige An-
lässe. Juden, die auf Reisen waren, Hausierer 
auf den kalten und vereisten Straßen Polens 
und Russlands hatten ihre Violinen bei sich. 
Wie der große Schriftsteller Isaac Leib Peretz 
sagte, musste man nur die Geigen zählen, die 
an der Wand hingen, wenn man wissen wollte, 
wie viele Jungen es in einer Familie gab.
Im 20. Jahrhundert wurde die Violine fast als 
„jüdisches Instrument“ bezeichnet, sie war 
sehr beliebt auf Hochzeiten und unverzicht-
barer Bestandteil der Erziehung von Jungen. 
Viele kleine Jungen wurden gezwungen,  
mit fünf Jahren Geigenunterricht zu nehmen  
und einige von ihnen wurden später welt-
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berühmt. Als Isaac Stern gefragt wurde, 
weshalb so viele Juden Violine spielen, sagte 
er, die Violine sei von allen Instrumenten 
das geeignetste, um es zu nehmen und damit 
wegzulaufen. 
Es ist kein Geheimnis, dass die Nazis die 
Liebe der Juden zur Musik und zu den 
Violinen ausgenutzt haben. Auf diese Weise 
wurde Musik ein Teil ihres Vernichtungs-
plans. Als die Viehwaggons an den Toren der 
furchtbarsten Konzentrationslager ankamen, 
wurden sie von einem Orchester begrüßt!  
Violinen begleiteten die Juden auf dem 
Weg zu den Gaskammern, sie ließen die 
gedemütigten und abgezehrten Menschen 
glauben, sie seien an einem menschlichen 
Ort angekommen. Nichts Schlimmes könnte 
passieren, wo Musik wäre. 
Viele Musiker weigerten sich, ihre Instru-
mente zurückzulassen, als sie vertrieben und 
in Ghettos und später in Konzentrations-
lagern eingesperrt wurden. Dieser Instinkt 
erinnert mich an meine jüngste Enkeltochter, 
die nur mit ihrem liebsten Teddybär zum 
Kindergarten geht. Er gibt ihr ein Gefühl  
der Sicherheit. Das, denke ich, war auch  
die Rolle der Violine. Wenn man die Violine 
mitnehmen und nachts im Ghetto oder in 
den Baracken spielen konnte, gab einem  
das ein Gefühl von Hoffnung. 
Wir wissen, dass es in vielen Ghettos Kammer- 
musikkonzerte aller Art gab. Die schikanierten 
Juden brauchten ein wenig Hoffnung, um  
die schwere Arbeit, den schrecklichen Hunger 
und die endlose Demütigung durchzustehen. 
Als sie alle ihre Menschlichkeit verloren,  
war die Musik das einzige, an dem sie sich fest-
halten konnten und an dem sie Trost fanden, 
Schönheit und Hoffnung auf bessere Tage. 
Heute, da ich vor diesem Publikum stehe, 
fühle ich mich geehrt durch Ihr Interesse  
an unseren Instrumenten und besonders an 
den Geschichten, die jede einzelne Violine  
erzählt: von den Wunderkindern, von 
Teenagern und Erwachsenen, von Männern 
und Frauen, die an die Musik und an die 
Menschen glaubten, an das Gute in den 
Menschen – doch enttäuscht wurden und 
umkamen. Ihre Instrumente sind heute 
Abend hier, um ihren verlorenen Leben eine 
Bedeutung, eine Fortsetzung und Hoffnung 
zu geben. 
Im letzten Februar erlebten meine Frau und 
mein Sohn zwei wunderbare Konzerte in der 
KZ-Gedenkstätte in Dachau, die ich wegen 
einer Krankheit nicht besuchen konnte. 
Doch was sie dort sahen und was wir bei  
unseren letzten Besuchen in Deutschland und  
auch bei diesem gesehen haben, ist, dass 
Deutschland und die Deutschen sich erinnern  
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AMNON WEINSTEIN 
Als Sohn des polnischen Geigenbauers Moshe 
Weinstein wurde Amnon Weinstein am 
21. Juli 1939 in Tel Aviv geboren. Von seinem 
Vater, der 1938 von Polen nach Palästina emigrierte, 
erlernte er das Handwerk des Geigenbaus. 
Eine zusätzliche dreijährige Ausbildung absolvierte 
er in Cremona und Paris. Anschließend übernahm 
er die Werkstatt seines Vaters in Tel Aviv, die nicht 
zuletzt durch die enge Zusammenarbeit mit 
dem Israel Philharmonic Orchestra die wichtigste 
Geigenbauwerkstatt in Israel wurde. 
Kurz nach der Jahrtausendwende entwickelte er 
das Projekt „Violinen der Hoffnung“. In Istanbul, 
Paris, Monaco, Rom, London, in Cleveland, in der 
alten Synagoge in Worms und zuletzt in der 
KZ-Gedenkstätte in Dachau fanden Veranstaltungen 
statt. 2015 spielten Mitglieder der Berliner 
Philharmoniker am Internationalen Tag des 
Gedenkens an die Opfer des Holocaust ein Konzert 
mit den „Violinen der Hoffnung“ in der Berliner 
Philharmonie. 2016 wurde Amnon Weinstein 
für sein Engagement für die Erinnerung an den 
Holocaust mit der Ernst-Cramer-Medaille und dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. 
AVSHALOM WEINSTEIN, der Sohn von Amnon 
Weinstein, ist ebenfalls Geigenbauer. 
Er lebt in Istanbul und arbeitet eng mit seinem 
Vater zusammen.
und Verantwortung übernehmen für das, was 
während der Krieges passiert ist. Auch in 
den Schulen gibt es ein starkes Engagement 
dafür, die junge Generation über die Ver-
gangenheit aufzuklären und sicherzustellen, 
dass aus vergangenen Fehlern gelernt wird. 
In dieser Hinsicht spielt Deutschland eine 
vorbildliche Rolle in der Welt. 
Heute Abend spielen wir also für die Men-
schen, die im Orchester in Auschwitz spielten, 
die am Tor standen unter den Worten: 
„Arbeit macht frei“. Wir spielen für die 
kleinen Wolf und Buna Rabinowitz im 
Ghetto in Vilnius, die im Wald von Polar 
ermordet wurden. Wir spielen für Fanny 
Hecht, ihren Ehemann und ihre beiden 
Söhne Ernst und Fritz aus Amsterdam, die 
nie zurückkamen. Wir spielen für so viele 
Kinder und Erwachsene, die ermordet wurden, 
nur weil sie Juden waren. 
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Stradivari- oder Guarneri-Geigen sind 
kostbare Wertobjekte. Aber auch preiswertere 
Musikinstrumente können auf andere Weise 
wertvoll werden, wenn sie Menschen auf 
wichtigen Stationen begleiten oder sogar ihr 
Leben retten. Einige der im heutigen Konzert  
gespielten Violinen haben eine solche Ver-
gangenheit. Sie gehörten jüdischen Musikern 
und überstanden den Horror der national-
sozialistischen Judenverfolgungen. Diese 
Violinen stammen aus der Sammlung des 
israelischen Geigenbauers Amnon Weinstein, 
der Instrumente verfolgter Musiker kauft, 
restauriert und für Konzerte zur Verfügung 
stellt. Moshe Weinstein, sein Vater, war bei 
Brest-Litowsk geboren und im litauischen 
Vilnius aufgewachsen. In Warschau hatte  
er bei Yaakov Zimmerman Grundzüge des 
Geigenbaus erlernt, bevor er 1938 nach 
Palästina übersiedelte. In Tel Aviv eröffnete 
er eine Reparaturwerkstatt für Geigen. Nach 
dem Krieg erhielt er die schockierende Nach-
richt, dass alle seine in Osteuropa verbliebenen 
Verwandten ermordet worden waren. 
Sein 1939 in der neuen Heimat geborener 
Sohn Amnon ging zuerst beim Vater in 
die Lehre und setzte dann im italienischen 
Cremona, dem Mekka des Geigenbaus, die 
Ausbildung fort. Nach dem Tod des Vaters 
übernahm er das Geschäft und galt bald als 
einer der besten Geigenbauer Israels. Wie 
sein Vater wollte Amnon Weinstein die 
dunkle Familiengeschichte ruhen lassen. 
Aber die Vergangenheit holte ihn ein, als ein 
Mann seine Werkstatt betrat, der in Auschwitz 
Geige gespielt hatte. Sein Instrument, das er 
seitdem nicht mehr angerührt hatte, wollte er 
in gutem Zustand seinem Enkel übergeben. 
Er beauftragte Weinstein deshalb mit der 
Reparatur. Die Oberseite der Geige war be-
schädigt, weil sie auch bei Regen und Schnee 
verwendet worden war. Als Weinstein im  
Innern des Instruments Aschenreste entdeckte, 
durchzuckte ihn ein schrecklicher Gedanke: 
Stammten sie etwa aus den Krematorien von 
Auschwitz? 
Ab 1992 arbeitete der Dresdner Bogenbau-
meister Daniel Schmidt für zwei Jahre in 
Weinsteins Werkstatt. Er entdeckte dort 
mehrere deutsche Instrumente und fragte 
nach deren Herkunft. Es waren Geigen aus 
dem Besitz nach Palästina geflohener  
deutscher Juden, die aber nicht mehr auf 
ihnen spielen wollten, nachdem sie vom  
Holocaust erfahren hatten. Moshe Weinstein  
hatte diese Geigen für billiges Geld erworben. 
Niemand in Israel kaufte damals deutsche 
Instrumente, weshalb sie eingelagert blieben. 
Erst Daniel Schmidt wollte mehr wissen 
über ihre einstigen Besitzer.
Albrecht Dümling
MUSIK AUF INSTRUMENTEN DER 
WEINSTEINSAMMLUNG
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Dieses Interesse inspirierte Amnon Wein-
stein, nach weiteren Instrumenten verfolgter 
Juden zu suchen, sie liebevoll zu restaurieren 
und ihre Geschichte zu erforschen. 1999 
wurde er zu einer Geigenbauer- und Bogen-
macher-Tagung nach Dresden eingeladen, 
um dort über deutsche Violinen in Israel zu 
sprechen. Nach diesem Vortrag intensivierte 
er seine Suche. Das israelische Fernsehen 
berichtete über das Projekt, worauf Weinstein 
entsprechende Instrumente angeboten  
wurden. Heute umfasst seine Sammlung etwa 
50 Geigen, die für Amnon Weinstein symbol- 
haft mit dem Holocaust verbunden sind.  
Da sie oft schwere Schicksale begleiteten und 
sogar Leben retten konnten, nannte er sie 
„Violinen der Hoffnung“. 
Zwei der heute gespielten Geigen stammen 
von Mitgliedern des Palästina-Orchesters, 
dem Vorläufer des Israel Philharmonic 
Orchestra. Die eine Violine wurde 1775 
von Benedict Wagner im schwäbischen 
Ellwangen hergestellt, die andere gehörte 
dem Konzertmeister Heinrich Haftel, einem 
Meisterschüler von Bronislaw Huberman. 
Dieser hatte beiden Musikern und ihren 
Familien die lebensrettende Ausreise nach 
Palästina ermöglicht. Diese Mitglieder des 
Palästina-Orchesters hatten ihre Geigen aus 
Deutschland ins Heilige Land mitgebracht 
und dort auf ihnen gespielt – bis ihnen  
dies angesichts der Holocaust-Nachrichten 
unmöglich wurde. 
Viele der heute erklingenden Instrumente  
haben ihre eigene Geschichte, so zum 
Beispiel die erste selbstgebaute Violine des 
holländisch-jüdischen Geigenbauers Jacques 
Hakkert. Er wurde 1944 unter der deut-
schen Besetzung der Niederlande verhaftet 
und nach Auschwitz-Birkenau deportiert. 
Hakkerts Gesellenstück von 1906 aber blieb 
im Familienbesitz. Eine im böhmischen 
Schönau hergestellte einfache Geige half 
dem Hobbymusiker Feivel Wininger dabei, 
seine große Familie in einem rumänischen 
Getto zu ernähren. Ein anderes Instrument 
begleitete den musikliebenden Metzger 
Erich Weininger auf seiner langwierigen 
Flucht von Wien nach Palästina, der dann 
noch die Deportation auf die Insel Mauritius 
folgte. Amnon Weinstein stellte auch die 
in Markneukirchen gebaute Geige seines 
eigenen Vaters zur Verfügung, die dieser 
aus seiner Heimat nach Palästina mitge-
nommen hatte. Wie Grabsteine erhielten 
mehrere Instrumente Beschriftungen. Eine 
über 120 Jahre alte Violine widmete Wein-
stein den Brüdern Asael und Haya Bielski, 
die in Ost-Polen als Partisanen gegen die 
Besatzung kämpften und vielen Juden das 
Leben retteten. Eine besonders schöne und 
mit einem Davidstern geschmückte Geige ist 
allen Musikern zugeeignet, die im Krieg zu 
Tode kamen. „Das ist der einzige Weg einer 
Wiedergutmachung“, so Amnon Weinstein, 
„dass wir dies nicht vergessen und dass die 
junge Generation diese Botschaft weiterträgt: 
Nie wieder, nie und nirgendwo! Die ‚Violinen 
der Hoffnung‘ spielen hier eine wichtige 
Rolle – diese Botschaft auf eine emotionale 
Weise weiterzutragen. Die Musik soll für alle 
jene sprechen, die die Worte und ihr Leben 
verloren haben.“ 
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Die einstigen Besitzer dieser Geigen haben 
auf ihnen sehr unterschiedliche Musik 
gespielt. Mitglieder der in Osteuropa einst 
so zahlreichen Klezmergruppen, die Amnon 
Weinsteins Vater stark beeindruckt hatten, 
trugen auf ihren Instrumenten volkstümliche 
Melodien vor. Viele jüdische Geiger ent-
schieden sich dagegen für höher entwickelte 
Formen der Kammer- und Orchestermusik.
Zu den herausragenden Violinstars jüdischer 
Herkunft gehörte Yehudi Menuhin, der bei 
dem deutschen Geiger Adolf Busch und 
dem rumänischen Komponisten und Geiger 
Georges Enescu studiert hatte. 
Aus Enescus 1903 entstandener C-Dur-
Orchestersuite op. 9 erklingt heute der erste 
Satz, das von allen gemeinsam gespielte 
einstimmige „Prélude à l’unisson“. Damit 
endet der erste Teil des Programms. 
Es beginnt mit Werken zweier Komponisten, 
die als Juden aus Deutschland vertrieben 
worden waren. 
Der 1913 in Köln geborene Werner Wolf 
Glaser hatte in seiner Heimatstadt Dirigieren 
und Komposition studiert. Seine Korrepetitor-
Stelle an der Chemnitzer Oper verlor er 
im Frühjahr 1932 wegen seiner jüdischen 
Herkunft. Ein Jahr später fl oh Glaser über 
Frankreich und Dänemark nach Schweden, 
wo er als Musikpädagoge tätig war.
Z U M  P R O G R A M M
BRÜCKEN. GEMEINSAMKEITEN DEUTSCHER 
UND JÜDISCHER KULTUR
Die von ihm mitbegründete Schule ent-
wickelte sich während seiner Amtszeit zur 
größten Musikschule Schwedens. 
Einer der wichtigsten Komponisten Israels 
ist heute Tzvi Avni, der als Hermann Jakob 
Steinke 1927 in Saarbrücken zur Welt kam. 
Obwohl er hier als Jude verfolgt worden war, 
besucht er inzwischen wieder seine alte 
Heimat. Im Jahr 2004 widmete Tzvi Avni 
seinen Saarbrücker Freunden die Komposition 
„Gesharim“ (Brücken) für zwei Violinen. 
Es ist ein Werk der Versöhnung, ein 
Versuch des geistigen Brückenbaus zwischen 
Deutschland und Israel. 
Tzvi Avni
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Während vor 1933 die Mehrheit der in 
Deutschland lebenden Juden sich zu einem 
aufgeklärten liberalen Judentum bekannte, 
orientierten sich orthodoxe Juden am Chassi-
dismus. Diese Glaubensrichtung, welche die 
strenge Einhaltung religiöser Regeln fordert, 
war als Antwort auf osteuropäische Juden-
pogrome entstanden. Als ihr Begründer gilt 
Israel ben Elieser, auch Baal Schem Tov 
(„Meister des guten Namens“) genannt.  
Im Chassidismus spielt die Musik eine zentrale 
Rolle, soll doch der Rabbiner die Gläubigen 
durch Gesang in eine höhere Existenzebene 
versetzen. 
Auf diese Tradition bezog sich der 1880 in 
Genf geborene Komponist Ernest Bloch, 
dessen Großvater Vorsitzender einer jüdischen 
Gemeinde gewesen war. Überraschend wurde 
1917 in den USA Blochs Orchesterwerk 
„Trois poèmes juifs“ zum Sensationserfolg, 
was den Komponisten bewog, sich weiterhin 
jüdischen emen zu widmen. 
So entstand 1923 „Baal Shem – Drei chassi-
dische Stimmungen" für Violine und Klavier. 
„Vidui“ (Reue), der erste Satz, bezieht sich auf 
den Teil der Yom Kippur-Liturgie, in welchem 
die Gläubigen ihre Sünden bekennen. Eine 
langsame Moll-Melodie steigert sich dabei zu 
großer Leidenschaft, um dann das Klagemotiv 
des Anfangs noch einmal zart aufzugreifen. 
Bei „Nigun“ (Melodie) lautet die Vortrags- 
bezeichnung „fieramente“ – stolz, grausam. 
Nach zwei Mittelteilen in D-Dur und E-Dur 
kehrt zum Schluss das g-Moll des Anfangs 
wieder. Entsprechend dem Gesang des chassi- 
dischen Rabbiners wird der melodische  
Fluss immer wieder von improvisatorischen 
Teilen in freiem Tempo unterbrochen. 
Bloch – Ravel – Mahler
Ernest Bloch
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Solche melodischen Freiheiten finden sich 
auch im „Kaddish“ aus den „Zwei hebräischen 
Melodien“, die der an fremden Kulturen 
interessierte Maurice Ravel 1914 zunächst 
für Singstimme und Klavier komponierte, 
bevor er sie für Orchester bearbeitete. Mit 
vielen Verzierungen umkreist die Singstimme 
in diesem Gebetsgesang den Ton g, der erst 
allmählich als Quinte der Grundtonart c-Moll 
erkennbar wird. 
In Des-Dur steht dagegen das abschließende  
Adagio aus Gustav Mahlers 9. Sinfonie,  
dem letzten Werk, das der Komponist vor 
seinem Tod noch vollendete. Mahlers Musik 
durfte während der NS-Diktatur nur noch im 
Jüdischen Kulturbund gespielt werden. Eine 
denkwürdige Aufführung der 2. Sinfonie gab 
es im Februar 1941 im Berliner Kulturbund; 
am zweiten Pult saß der junge Dresdner 
Geiger Heinz Meyer, der sogar Auschwitz 
überleben sollte. Dagegen ist Mahlers  
9. Sinfonie zwischen 1933 und 1945 niemals 
in Deutschland erklungen. Ihr abschließender 
Adagio-Satz wird vom Abschiedsmotiv aus 
dem „Lied von der Erde“ eröffnet. Dieses 
Motiv kehrt am Höhepunkt des Satzes in  
den Blechbläsern wieder, bevor er am Schluss 
eines von Mahlers „Kindertotenliedern“ zitiert 
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Rath, durch einen siebzehnjährigen polnischen  
Juden. Das Pogrom wurde schließlich 
am Abend des alljährlichen Treffens der 
NSDAP-Führerschaft anlässlich des geschei-
terten Hitler-Putsches am 9. November 1923 
nach Zustimmung Hitlers von Propaganda-
minister Josef Goebbels durch eine Hetzrede 
ausgelöst. Goebbels verwies auf die bereits 
stattgefundenen Pogrome in Kurhessen  
und Magdeburg-Anhalt. Er machte die 
Bemerkung, dass die Partei antijüdische 
Aktionen zwar nicht organisieren, aber auch 
nicht behindern werde. Anschließend gaben 
die SA-Führer von München aus telefonisch 
In der Nacht vom 9. zum 10. November 1938 
gingen die Nationalsozialisten zur offenen 
und systematischen Gewalt gegen Juden  
über. Mehr als 1.400 Synagogen, Betstuben 
und sonstige Versammlungsräume sowie 
knapp 10.000 Geschäfte, Wohnungen und 
jüdische Friedhöfe wurden angezündet  
und zerstört. Wissenschaftler gehen davon 
aus, dass in diesen Tagen mehr als 1.300 
Menschen in Deutschland und Österreich 
getötet wurden. 
Als Anlass der Ereignisse gilt ein Attentat 
am 7. November 1938 auf den Legationsrat 
der deutschen Botschaft in Paris, Ernst vom 
DIE POGROMNACHT AM 
9./10. NOVEMBER 1938
Die Alte Synagoge in Dresden
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entsprechende Befehle an ihre Stäbe und 
Mannschaften durch.
Die Pogrome markieren den Übergang  
von der Diskriminierung der deutschen Juden 
seit 1933 zur systematischen Verfolgung, 
die knapp drei Jahre später in die Schoah 
mündete.
Vor der Verfolgung und Ermordung durch 
die Nationalsozialisten lebten mehr als 
20.000 Juden in Sachsen. Heute gehören 
nur noch 2.500 Menschen einer jüdischen 
Gemeinde im Freistaat an. Am früheren 
Standort der Dresdner Synagoge erinnert  
seit 1975 eine Stele an die Opfer der Reichs-
pogromnacht. Sie trägt die Inschrift: „Hier 
stand die 1838–1840 von Gottfried Semper 
erbaute, durch Oberrabbiner Dr. Zacharias 
Frankel geweihte und am 9. November 1938 
von den Faschisten zerstörte Synagoge  
der Israelitischen Religionsgemeinde zu 
Dresden.“ Die neue Synagoge wurde nur 
unweit davon erbaut und 2001 eingeweiht. 
In Sachsen überstand einzig die Görlitzer 
Synagoge die Pogromnacht.
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MICHAEL SANDERLING
CHEFDIRIGENT DER DRESDNER PHILHARMONIE
Die Konzertsaison 2018/2019 ist Michael 
Sanderlings achte als Chefdirigent der  
Dresdner Philharmonie.
Sein Name verbindet sich mit einem großen 
musikalischen und technischen Anspruch, 
konzentrierter Probenarbeit und Konzert- 
ereignissen von unvergesslicher Intensität. 
Und große Erfolge bei seinen jüngsten 
Tourneen nach Japan, Südkorea und Eng-
land zeigen, dass Sanderling die Dresdner 
Philharmonie durch seine Arbeit innerhalb 
kurzer Zeit zur Höchstform gebracht hat.
In dieser Saison wird Michael Sanderling mit 
seinem Orchester und namhaften Solisten 
wie Julia Fischer, Beatrice Rana und Herbert 
Schuch u.a. in Japan, Korea, Argentinien, 
Chile, Brasilien sowie in Köln, Budapest und 
Warschau zu Gast sein. Zur Saisoneröffnung 
dirigiert Michael Sanderling die Urauf-
führung eines Auftragswerks von Fazıl Say. 
Einen besonderen Programmschwerpunkt 
bilden Werke von Dmitri Schostakowitsch 
im Zusammenhang mit der Vollendung der 
Gesamtaufnahme der Sinfonien von Beet-
hoven und Schostakowitsch.
Bereits die ersten bei Sony Classical erschie-
nenen CDs haben mit überraschenden  
Bezügen die Tragfähigkeit der Gegenüber-
stellung dieser beiden großen Sinfoniker 
bewiesen und ein neues Kapitel in der  
Diskographie der Dresdner Philharmonie 
aufgeschlagen. Weitere Höhepunkte werden 
die Konzerte mit Mahlers 9. Sinfonie und 
der Saisonabschluss mit Julia Fischer, der 
langjährigen künstlerischen Partnerin, als 
Solistin sein. Als Gastdirigent leitet er regel-
mäßig das Gewandhausorchester Leipzig, das 
Tonhalle-Orchester Zürich, die Münchner 
Philharmoniker, das Konzerthausorchester 
Berlin, das Toronto Symphony Orchestra,  
das Tokyo Metropolitan Symphony Orchestra  
und die Sinfonieorchester des SWR und  
des WDR.
Sein Debüt gibt er demnächst bei den 
Berliner Philharmonikern, beim Orchestre de 
Paris, beim Royal Concertgebouw Orchestra 
Amsterdam, beim Helsinki Philharmonic 
Orchestra, beim Orchestre National du 
Capitole de Toulouse, beim Seoul Philhar-
monic Orchestra, bei den St.Petersburger 
Philharmonikern und beim Tschaikowski 
Sinfonieorchester Moskau.
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Erfolge als Operndirigent feierte er mit 
Philip Glass’ „e Fall of the House of Usher“ 
in Potsdam und mit Sergei Prokoews „Krieg 
und Frieden“ an der Oper Köln. 
Als Cellist und Dirigent nahm er bedeutende 
Werke von Dvořák, Schumann, Schostako-
witsch, Prokoew, Tschaikowski auf CD auf.
Eine Herzensangelegenheit ist Michael 
Sanderling die Arbeit mit dem musikalischen 
Nachwuchs. Die Kurt Masur Akademie – 
Orchesterakademie der Dresdner Philharmo- 
nie, deren Gründung durch sein Engagement  
und die besondere Verbundenheit von Kurt 
Masur mit der Dresdner Philharmonie 
ermöglicht wurde, trägt durch die Einladung 
von jungen internationalen Musikern dazu 
bei, die besondere Klangkultur des Traditions- 
orchesters an die Spitzenkräfte der neuen 
Generation weiterzugeben und gleichzeitig 
mit deren Impulsen die Zukunftsfähigkeit 
des Orchesters zu sichern. Darüber hinaus 
unterrichtet er als Professor an der Musik-
hochschule Frankfurt am Main und arbeitet 
regelmäßig mit dem Bundesjugendorchester, 
dem Jerusalem Weimar Youth Orchestra,  
der Jungen Deutschen Philharmonie sowie 
mit dem Schleswig Holstein Festival- 
orchester zusammen. Nach der zehnjährigen 
Chefdirigenten-Arbeit ist er zum Ehren-
dirigenten der Deutschen Streicherphilhar-
monie ernannt worden.
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RAPHAEL WALLFISCH 
VIOLONCELLO 
Raphael Wallfisch gehört zu den führenden 
Cellisten der Gegenwart. Seine Diskographie 
umfasst mehr als 70 Einspielungen. Sein 
Cellospiel vereint meisterhafte Technik mit 
einem erhebenden, singenden Ton, der an 
seinen Lehrer Piatigorsky erinnert und dessen 
Tradition fortführt.
Engagements der letzten Spielzeiten  
führten Raphael Wallfisch zum Melbourne 
Symphony Orchestra, Tasmanian Symphony  
Orchestra, Minnesota Orchestra, den 
Hamburger Symphonikern, MDR Sinfonie-
orchester Leipzig, Vancouver Symphony 
Orchestra, Budapest Festival Orchestra und 
zum Bournemouth Symphony Orchestra.  
Er gastierte außerdem bei Orchestern wie 
dem London Symphony, London Philhar-
monic, Philharmonia, BBC Symphony, 
English Chamber Orchestra, Hallé Orchestra, 
City of Birmingham Symphony, Gewandhaus- 
Orchester Leipzig, Konzerthausorchester 
Berlin, WDR Sinfonieorchester Köln,  
Los Angeles Philharmonic, Indianapolis 
Symphony, Nationalphilharmonie Warschau, 
Tschechische Philharmonie, Slowakische 
Philharmonie und anderen mehr.
Regelmäßig gastiert er bei führenden Festivals 
wie Bergen, den BBC Proms, Edinburgh,  
Aldeburgh, Spoleto, Montpellier, Prades, 
Oslo oder dem Schleswig-Holstein Musik 
Festival.
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Neben seiner Tätigkeit als Solist widmet 
sich Raphael Wallfi sch intensiv der Kammer-
musik. Er gibt Meisterklassen, ist Mitglied 
der Royal Academy of Music, und er ist 
Professor am Konservatorium Winterthur.
Mehr als jeder andere Cellist setzt sich 
Raphael Wallfi sch für Werke britischer 
Komponisten wie z. B. MacMillan, Finzi, 
Delius, Bax, Bliss, Moeran und Leighton ein. 
Viele der führenden Komponisten Großbri-
tanniens haben eng mit Raphael Wallfi sch 
zusammengearbeitet oder für ihn Werke 
geschrieben. Dazu gehören Sir Peter Maxwell 
Davies, Kenneth Leighton, James MacMillan, 
Paul Patterson, Robert Simpson und Sir John 
Tavener.
Raphael Wallfi schs umfangreiche Disko-
graphie umfasst sowohl Konzerte des 
etablierten Repertoires – viele seiner Ein-
spielungen gelten als maßstabsetzend – wie 
auch zahlreiche weniger bekannte Werke 
von Komponisten wie Dohnányi, Respighi, 
Martinů, Richard Strauss, Dvořák, Kabalewski 
und Chatschaturjan.
Raphael Wallfi sch spielt das „Ex Romberg“-
Cello des venezianischen Geigenbauers 
Domenico Montagnana aus dem Jahr 1733.
ANITA LASKER-WALLFISCH,
die Mutter Raphael Wallfi schs, war ebenfalls 
Cellistin. Sie ist eine der letzten bekannten Überle-
benden des Mädchenorchesters von Auschwitz. Im 
Januar 2018 sprach sie am Tag des Gedenkens an 
die Opfer des Nationalsozialismus im Deutschen 
Bundestag.
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WOLFGANG HENTRICH  
LEITUNG DES I. KONZERTTEILS UND VIOLINE 
Wolfgang Hentrich ist seit 1996 Erster 
Konzertmeister der Dresdner Philharmonie. 
Er studierte an der Hochschule für Musik 
Carl Maria von Weber Dresden Violine bei 
Gudrun Schröter und in der Meisterklasse 
von Gustav Schmahl. Von 1987 bis 1996 
war er Erster Konzertmeister der Robert-
Schumann-Philharmonie Chemnitz. Seitdem 
widmet er sich neben dem Orchesterspiel 
intensiv der Kammermusik. Er leitet das 
Philharmonische Kammerorchester Dresden, 
ist Primarius des Dresdner Streichquintetts 
und des Carus Ensemble Dresden. Mit der 
Dresdner Philharmonie spielte Wolfgang 
Hentrich mehrfach als Solist. 
Seit 1999 dirigierte Wolfgang Hentrich 
außerdem mehrere Neujahrskonzerte der 
Dresdner Philharmonie und der Robert-
Schumann-Philharmonie Chemnitz. 2002 
gründete er mit musikbegeisterten Laien 
das Fördervereins-Orchester der Dresdner 
Philharmonie. Seit 2013 ist Chefdirigent der 
Deutschen Streicherphilharmonie. 
Wolfgang Hentrich ist Honorarprofessor für 
Violine an der Musikhochschule Dresden 
und widmet sich mit besonderem Einsatz 
speziellen Programmen für Kinder. Er spielt 
auf einer Violine des venezianischen Meisters 
Sanctus Seraphin aus dem Jahre 1725, die 
ihm der Förderverein der Dresdner Philhar-
monie zur Verfügung gestellt hat.
DALIA STULGYTÉ-RICHTER     
VIOLINE
Dalia Stulgyté-Richter wurde in Litauen 
geboren und erhielt ihren ersten Violinunter- 
richt bei ihrem Vater, einem Schüler von 
David Oistrach. Ihr Studium an der Musik- 
hochschule Lübeck bei Petru Munteanu 
schloss sie 1995 mit dem Diplom ab, es 
folgte das Konzertexamen bei Zakhar 
Bron. Sie wirkte als Konzertmeisterin beim 
RIAS-Jugendorchester, der Philharmonie 
der Nationen und beim Rundfunk-Sinfonie-
orchester Berlin, bevor sie 1999 als Stell-
vertretende Konzertmeisterin zur Dresdner 
Philharmonie kam. Dalia Stulgyté-Richter   
ist Preisträgerin zahlreicher Wettbewerbe, 
u.a. des Violinwettbewerbs Kloster Schöntal 
(1989 und 1992), des Wieniawski-Wettberbs 
in Lublin (Polen, 1988 und 1992) und des 
Kammer-musikwettbewerbs in Triest (2001). 
Außer-dem gastiert sie international als Solistin 
und hat seit 2001 eine Honorarprofessur in 
Litauen inne.
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DRESDNER PHILHARMONIE
Die Dresdner Philharmonie blickt als Orches-
ter der Landeshauptstadt Dresden auf eine 
150-jährige Tradition zurück. Seit 1870, 
als Dresden den ersten großen Konzertsaal 
erhielt, sind ihre Sinfoniekonzerte ein fester 
Bestandteil des städtischen Konzertlebens. 
Bis heute ist die Dresdner Philharmonie 
ein Konzertorchester mit regelmäßigen 
Ausflügen zur konzertanten Oper und zum 
Oratorium. Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne Konzertsaal 
im Kulturpalast im Herzen der Altstadt. 
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie ist 
seit 2011 Michael Sanderling. Neben Kurt 
Masur, Chefdirigent in den Jahren 1967–
1972 und seit 1994 Ehrendirigent, zählen 
zu seinen Vorgängern u. a. Paul van Kempen 
(1934–1942), Carl Schuricht (1942–1944), 
Heinz Bongartz (1947–1964), Herbert Kegel 
(1977–1985), Marek Janowski (2000–2004) 
und Rafael Frühbeck de Burgos (2004–2011). 
Heinz Bongartz, Wilhelm Kempff, Rudolf 
Mauersberger und Elly Ney wurden zu Ehren-
mitgliedern der Dresdner Philharmonie 
ernannt.
Im romantischen Repertoire hat sich das 
Orchester einen ganz eigenen „Dresdner 
Klang“ bewahrt. Darüber hinaus zeichnet es 
sich durch eine klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik des Barock 
und der Wiener Klassik als auch für moderne 
Werke aus. Stets standen auch bedeutende 
Komponisten als Dirigenten am Pult der 
Dresdner Philharmonie, von Brahms, Tschai-
kowski, Dvořák über Strauss bis zu Penderecki 
und Holliger.
Bis heute spielen Uraufführungen eine wich-
tige Rolle in den Programmen des Orchesters. 
Gastspiele in den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen Ansehen, das die 
Dresdner Philharmonie in der Klassikwelt 
genießt. Hochkarätig besetzte Bildungs- und 
Familienformate ergänzen das Angebot für 
junge Menschen; mit Probenbesuchen und 
Schulkonzerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der klassischen 
Musik herangeführt. Den musikalischen 
Spitzennachwuchs fördert das Orchester 
in der Kurt Masur Akademie, die in der 
vergangenen Saison ihren ersten Jahrgang 
aufgenommen hat.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt auch die 
seit 1937 gewachsene Diskographie der Phil-
harmonie. Ein neuer CD-Zyklus unter der 
Leitung von Michael Sanderling, der beim 
Label Sony Classical erscheint, widmet sich 
der Gegenüberstellung sämtlicher Sinfonien 
von Dmitri Schostakowitsch und Ludwig van 
Beethoven.




1 .  V I O L I N E N
Heike Janicke KV 
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV 
Heike Janicke KV 





























B R A T S C H E N
Christina Biwank KV 
Matan Gilitchensky










V I O L O N C E L L I
Prof. Matthias Bräutigam KV 
Victor Meister KV 
Olena Guliei
Petra Willmann KV 
Rainer Promnitz KV





K O N T R A B Ä S S E 
Prof. Benedikt Hübner KM 
Tobias Glöckler KV 






F L Ö T E N
Karin Hofmann KV 




O B O E N
Undine Röhner-Stolle KM 
Prof. Guido Titze KV 
Jens Prasse KV
Isabel Kern 
K L A R I N E T T E N    
Prof. Fabian Dirr KV  
Prof. Henry Philipp KV           
Dittmar Trebeljahr KV           
Klaus Jopp KV 
Tom Wendt***
F A G O T T E
Daniel Bäz KM 
Michael Lang KV                                  
Prof. Mario Hendel KV 
Selma Bauer**
H Ö R N E R
Prof. Friedrich Kettschau KV           
Torsten Gottschalk     
Dietrich Schlät KV      
Carsten Gießmann KM 
T R O M P E T E N
Christian Höcherl KV
Björn Kadenbach 
Nikolaus von Tippelskirch 
P O S A U N E N
Matthias Franz KM 
Joachim Franke KV 
Dietmar Pester KV 
T U B A
Prof. Jörg Wachsmuth KV 
H A R F E
Nora Koch KV 
P A U K E  |  S C H L A G W E R K
Stefan Kittlaus 
Alexej Bröse 
C E L E S T A
omas Mahn*
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U N S E R E  N Ä C H S T E N  V E R A N S T A L T U N G E N  ( A U S W A H L )
Das ausführliche Konzert- und Abonnementangebot der Saison 2018 / 2019 finden Sie in unserem  
Saisonbuch (erhältlich beim Ticketservice im Kulturpalast) sowie online unter dresdnerphilharmonie.de.  
Einzeltickets für die kommende Saison können Sie seit 11. Juni 2018 erwerben.
TICKETSERVICE IM KULTURPALAST




10. NOV 2018, SA, 19.30 UHR
KULTURPALAST
M U S I K  U N D  L I T E R AT U R
Zwischen Krieg und Frieden  
1618 – 1918 – 2018
Musik von Pierre de la Rue, Michael Praetorius, 
Heinrich Schütz, Marco Giuseppe Peranda, Edward 
Elgar, Leoš Janáček, Arnold Schönberg, Maurice Ravel, 
Arvo Pärt und Annette Schlünz (Uraufführung)
Texte von Andreas Gryphius, Paul Gerhardt, Ricarda 
Huch, Erich Mühsam, Erich Kästner und Kurt Tucholsky
Martina Gedeck | Lesung




11. NOV 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST
M U S I K  U N D  L I T E R AT U R
Musik und Literatur aus Israel
Benyoëtz: Aphorismen
Mendelssohn Bartholdy: Konzert für Violine und  
Orchester d-Moll
Avni: „Pas de deux“ für Violine und Streicher,  
Fassung mit Streichorchester (Uraufführung)
Avni: „Summer Strings“ — Streichquartett Nr. 1,  
Fassung für Streichorchester (Deutsche Erstaufführung)
J. S. Bach: Konzert für zwei Violinen, Streicher und 
Basso continuo d-Moll BWV 1043
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung
Elazar Benyoëtz | Lesung
Kolja Lessing | Violine
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
24. NOV 2018, SA, 19.30 UHR
25. NOV 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST 
Saxophonia
Bernstein: Divertimento für Orchester
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon  
und elf Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056  
(Bearbeitung für Saxophon und Orchester)
Poulenc: Sinfonietta für Orchester
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Dresdner Philharmonie
25. NOV 2018, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST
FA M I L I E N KO N Z E R T
phil zu entdecken mit Malte Arkona
… mit dem goldenen Saxophon
Ausschnitte aus 
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon  
und elf Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056  
(Bearbeitung für Saxophon und Orchester)
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Saxophonistinnen und Saxophonisten des 
Sächsischen Landesgymnasiums für Musik






Telefon 0351 4 866 282
dresdnerphilharmonie.de
CHEFDIRIGENT: Michael Sanderling
EHRENDIRIGENT: Kurt Masur †
INTENDANTIN: Frauke Roth
TEXT: Albrecht Dümling
Der Text ist ein Originalbeitrag für dieses Heft;  
Abdruck nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autors.
Text über die Pogromnacht: Julia Rosner
REDAKTION: Adelheid Schloemann, Jens Schubbe
GRAFISCHE GESTALTUNG: büro quer 
DRUCK: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH
BILDNACHWEIS
Landeshauptstadt Dresden: S. 1
privat: S. 2, 19
Jüdische Gemeinde Dresden: S. 2, 15
Avshalom Weinstein: S. 8, 11, 12
Miki Koren: S. 13
Wikimedia common: S. 20
pcmsconcerts.org: S. 21 (Ravel)
gustav-mahler.eu: S. 21 (Mahler)
Louis üml, Lithographie 1860: S. 22
Nikolaj Lund: S. 25
Benjamin Ealovega: S. 26
Markenfotografie: S. 29
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art während des Konzertes  





Die Musikabteilung der Zentralbibliothek  
(2. OG) hält zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in einem speziellen 
Regal Partituren, Bücher und CDs bereit.
Dr. Albrecht Dümling lebt als Musikwissenschaftler 
und -kritiker in Berlin. 1978 promovierte er bei Carl 
Dahlhaus mit einer Arbeit über Arnold Schönberg und 
Stefan George und war danach bis 1998 Musikkritiker 
des Berliner Tagesspiegel. Heute ist er Mitarbeiter  
der Neuen Musikzeitung und verschiedener Rundfunk- 
anstalten. Die von ihm kuratierte Ausstellung 
„Entartete Musik. Eine kommentierte Rekonstruktion“ 
reiste weltweit in über 70 Städte. Seit 1990 leitet 
Dümling den Förderverein musica reanimata, der sich 
mit Gesprächskonzerten und Buchveröffentlichungen 
für NS-verfolgte Komponisten und ihre Werke einsetzt. 
Für diese Aktivitäten wurde er 2007 mit dem Europäi-










mit einem Gutschein der    
Dresdner Philharmonie 
Wählen Sie aus einem vielfältigen Konzertangebot und 
überraschen Sie mit erstklassigem Klang!
dresdnerphilharmonie.de
Geschenkgutscheine können in beliebigem Wert vor Ort in unserem Ticket-
service oder direkt in unserem Webshop erworben werden. Sie gelten für 
Veranstaltungen der Dresdner Philharmonie, sind 3 Jahre gültig und im 
Webshop, Ticketservice oder an der Abendkasse einlösbar.
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G E D E N KV E R A N STA LT U N G
Violinen der 
Hoff nungTicketservice im KulturpalastMontag bis Freitag 10 —19 Uhr 
Samstag 9 —14 Uhr 
+49 351 4 866 866 
ticket@dresdnerphilharmonie.de 
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kulturpalast-dresden.de
